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Jeder Einzelne von uns kämpft jeden Tag für seine Existenz, für sein Überleben und für seine Träume, egal wo auf dieser Erde und auf ganz unterschiedliche Art und Weise.


All diesen Menschen ist dieses Buch gewidmet.


Gebt nicht auf und vergesst nicht zu lächeln, was immer auch geschieht.


Brita Rose Billert







Kapitel 1


Abschied


Der kleine Friedhof war nicht mal eine Meile vom Haus entfernt. Zu Fuß gingen die beiden Männer nebeneinander über den bemoosten Grasboden, umsäumt von den Bäumen des Waldes. Eine alte Frau, kam ihnen entgegen und nickte im Vorbeigehen stumm. Nach ein paar Schritten blieb Matthew Black Snake vor dem kleinen, frischen Hügel aus Erde und Gras stehen. Die beiden Männer redeten nicht. Ryans Blick fiel auf das Holzkreuz, auf dem ihr Name stand: Keshia


Da war es wieder, dieses Gefühl der Ohnmacht, als ob jemand nach seiner Kehle griff. Reglos blieb Ryan stehen. Er spürte noch den Druck der Hand auf seiner Schulter, bevor ihn Keshias Vater allein ließ. Irgendwann rührte sich Ryan aus seiner Starre, die seit dieser Nacht die Macht über ihn zu haben schien und zog ein rotes Stoffband aus seiner Jeans. Er hockte sich vor das Holzkreuz und band es daran fest. Der Frühlingswind begann sofort damit zu spielen. Ryan holte etwas Tabak heraus. Der Wind nahm ihn mit und verstreute ihn über der Erde vor dem Kreuz. Fassungslos schüttelte er den Kopf.


„Ich hatte nicht einmal Zeit für ein letztes Wort. Du bist allein gegangen”, sagte Ryan leise. Die Worte kamen nur schwer über seine Lippen. „Toksha ake` wacin yanin ktelo. Bis zu dem Tag, an dem wir uns wiedersehen.” Dann zog Ryan zwei prachtvolle Adlerfedern aus seinem Hemd, die er mit einem schmalen Lederband verknotet hatte und band diese ebenfalls an das Holzkreuz.


„Ich werde nach dem Adler Ausschau halten”, sagte er leise und richtete sich langsam auf.


Der Wind ließ das rote Band winken und wiegte die Federn hin und her. Da stand der Lakotamann allein, einsam und verletzt. Erinnerungen wurden wach. Plötzlich sah er ihr Gesicht vor sich, hörte Keshia kichern und spürte ihre weiche, warme Haut unter seinen Fingern. Er vernahm ihre Stimme, die ihm sagte, dass sie ihn liebt und ihre Atemzüge auf seiner Brust. Dann hallten die Schüsse in seinem Kopf wider. Das Wasser, das sich in seinen Augen sammelte, lief sanft über seine Wangen herab und schien ihm den krampfhaften Schmerz in seinem Herzen erträglicher werden zu lassen. Er war allein und er durfte tun, wonach ihm zumute war.


Ich habe dich nicht beschützen können. Und ich muss damit leben.


Irgendwann spürte Ryan, dass der Zug um seine Kehle nachließ. Erst Stunden später kehrte Ryan zum Haus der Black Snakes zurück. Neloa öffnete die Tür, bevor er klopfte. Sie lächelte. Ryan trat ein.


Matthew reparierte die Kühlschranktür.


„Sie schließt nicht mehr richtig. Der Stromverbrauch ist zu hoch.”, meinte er.


Dann öffnete und schloss er die Tür mehrmals und besah sich die Gummidichtungen genau. Schließlich schien er zufrieden mit seiner Arbeit zu sein, richtete sich auf und ging auf Ryan zu. Direkt vor ihm blieb er stehen und sah ihn an.


„Man sagt, du hast ihn getötet.”


„Ja, ich habe ihn erschossen”, entgegnete Ryan tonlos.


Matthew Black Snake nickte mehrmals.


„Gut”, sagte er schließlich leise.


„Das erste Fohlen ist da. Ein prachtvoller, kleiner Hengst, drei Tage alt und schon sehr mutig”, berichtete er dann stolz und lächelte.


Auf Ryans Gesicht erschien ebenfalls ein Lächeln.


„Willst du ihn dir ansehen?”


„Ja, das will ich.”


„Es ist ein Fuchs mit großer Blesse. An der linken Schulter hat er einen weißen Fleck.”


Großmutter Neloa brachte einen Teller voll frisch gebackener Maisfladen herein und stellte ihn mitten auf den Tisch. Der köstliche Duft erfüllte den ganzen Raum.


„Setzen wir uns”, sagte Matthew.


Ryan kam der Aufforderung nach. Die Männer griffen zu, während Großmutter Kaffee einschenkte.


Es war bereits Abend geworden, als Ryan in Black Snakes Pick up Truck stieg. Sie fuhren zur Koppel hinauf. Ryan blickte zu dem Zelt, das zwischen den Bäumen auftauchte. Wieder schwirrten Erinnerungen durch seinen Kopf. Wieder tauchte Keshias Gesicht in Gedanken vor ihm auf. Er konnte ihr Lachen hören, das Knistern des Feuers und ihre leisen Worte. Kaum merklich schüttelte Ryan den Kopf, der nicht begreifen wollte, dass sie nicht mehr hier war. Während der Wagen stoppte, kam Großvater Adam herüber. Ryan grüßte ihn. Der alte Cheyenne freute sich, Ryan wieder zu sehen und schloss ihn in seine Arme. Dann gingen die Männer zum Tor der Einzäunung. Ryan warf einen Blick zu den Pferden. Er grinste, als er die übermütigen Bocksprünge des Fohlens beobachtete. Matthew winkte ihn herein. Der kleine Fuchs beäugte den fremden Zweibeiner. Ryan blieb stehen und forderte ihn auf, zu ihm zu kommen. Nach kurzem Zögern kam er. Vorsichtig schnupperte das Fohlen an seiner Hand, bis der kleine Hengst schließlich mit seinem zahnlosen Gaumen daran knabberte. Ryan lachte leise und seine traurigen Augen bekamen einen längst vergessenen Schimmer, als er in die Hocke ging. Sanft strich er dem Fohlen mit beiden Händen am Hals entlang. Der Kleine begann währenddessen das Gesicht des Zweibeiners zu erforschen. Die braune Stute schien sich an Ryan erinnert zu haben und duldete es. Aber sie beobachtete das Geschehen aufmerksam. Mit den samtweichen Nüstern schnaubte das Fohlen in Ryans Ohr, dass es kitzelte, leckte an seiner Wange und machte Anstalten, an seiner Nase saugen zu wollen.


Ryan lachte amüsiert.


„Du bist ja ganz schön neugierig und verdammt mutig.”


„Er mag dich. Du kannst ihn haben, wenn du willst”, sagte Matthew.


Ryan erhob sich.


„Nein. Er braucht ein zu Hause. Er gehört hier her.”


Matthew nickte.


Adam lehnte mit den Armen auf dem Zaun und beobachtete das alles mit einem Lächeln. Ryan begrüßte auch die anderen Tiere der Herde, die sich ihm zuwandten. Dann krochen die beiden Männer


durch die Umzäunung hinaus.


„Manchmal muss ich sie suchen oder lange Pfeifen, bis sie auftauchen”, sagte Matthew.


„Die Koppel ist tatsächlich viel größer, als du einsehen kannst”, bemerkte Adam.


„Gehen wir hinein und rauchen”, lud er seine Gäste ein.


Metthew und Ryan folgten ihm in das Zelt. Wieder spürte Ryan das Prickeln auf seiner Haut, mit dem die Erinnerungen lebendig wurden. Keshia war bei ihnen, bei Großvater, bei Vater und bei ihrem Mann. Etwa zwei Stunden später verließen die drei Männer gemeinsam die Waldlichtung und fuhren den Weg hinab in das Tal. Die Luft war feucht und kalt. Keshias Familie lud Ryan zum Abendessen ein und er blieb. Das Essen, das Neloa, Keshias Großmutter, auf den Tisch brachte, weckte in Ryan wieder Erinnerungen an Keshia, aber auch an Anny und Großmutter Lucy. Alle waren ein Teil seines Lebens. Ein Anflug von Heimweh überkam Ryan plötzlich und das schmerzte in seinem Herzen. Tapfer riss er sich aus seinen Gedanken und lächelte, als er Großmutter Neloas Essen lobte und sich bedankte. Niemand hatte dem Lakota einen Vorwurf gemacht. Ryan war willkommen, gehörte zu ihrer Familie, auch wenn es an diesem Abend ein Abschied auf unbestimmte Zeit war. Großvater Adam begleitete Ryan schließlich zu dessen Wagen. Er sprach nicht. Es gab auch keine Worte des Abschiedes. Der alte Mann lächelte geheimnisvoll, als er Ryan etwas in die Hand drückte. Ryan betrachtete die silberne Kette, die ihm Adam gegeben hatte. Der Anhänger war ein Adler im Flug. Ryan blickte überrascht auf.


„Das ist ihre Kette, Ryan. Sie soll dich begleiten”, nickte Großvater.


Ryan nickte ebenfalls. Dann tat er sie um.


„Gut so”, meinte der alte Mann zufrieden, wandte sich um und ging in sein Haus.


Ryan stieg in die Corvette und startete.




Kapitel 2


Der rote Mustang


„Was ist los mit dir, Baxter?”


„Nichts!”


„Genau das meine ich. Mit dir ist nichts los.”


„Stört`s dich?”, brummte Baxter.


„Ja!”, antwortete Ling Fu entschieden und nickte.


„Alles geht schief. Nichts klappt, verdammt. Da, sieh dir das an! Ich verstehe einfach nichts davon. Ich habe noch nie in meinem Leben Fußbodenbelag verlegt.”


Ling Fu stand in der offenen Eingangstür und lachte.


„Das sieht man. Es ist alles schief.”


„Mach dich nur lustig über mich”, blaffte Baxter.


„Du alter Gliesgram. Luf an!”


„Was?”


„Ruf an!”


„Wen?”


„Den Fußboden-verlege-service.”


Baxter sah zu Ling Fu auf und grinste.


„Vielleicht hast du Recht, Chinese.”


„Kluge Männer lassen das, was sie nicht können. Nur Narren tun, was sie nicht lassen können.”


„He?”


„Das hat schon mein alter Meister gewusst und der wusste sehr viel”, grinste der Chinese.


Baxter zog die Augenbrauen nach oben und nickte.


„Du musst langsam mit mir sprechen, Ling Fu. Ich kann nicht mehr so schnell denken... in meinem Alter.”


Ling Fu lachte amüsiert.


Als er sich beruhigt hatte, sagte er betont langsam: „Ruf an. Mit deiner Küche wird das heute nichts mehr. Ich lade dich zum Essen ein, alter Brummbär, bevor du mir verhungerst.”


Baxter grinste.


„Das klingt gut. Du bist tatsächlich ein sehr kluger Mann, Ling Fu. Essen! Das ist eine verdammt gute Idee. Ich habe schon eine Sandwichallergie.”


Ling Fu hob den Zeigefinger.


„Ruf an!”, mahnte er nachdrücklich.


„Ich rufe ja schon... wenn ich nur mal mein Telefon finden würde.”


„Du suchst das Telefon. Ich die Nummer.”


Im selben Augenblick war der quirlige, kleine Mann aus dem Türrahmen verschwunden. Baxter schüttelte den Kopf. „Der Kleine ist gut”, murmelte er zu sich selbst, während er die Kartons hoch hob und wieder absetzte, von einer Stelle auf die andere schob, wie schon so oft in den letzten Tagen. Baxter schwitzte. Sein Mobiltelefon hatte er noch immer nicht gefunden, als Ling Fu bereits wieder auftauchte.


„Hast du es?”


Baxter schüttelte den Kopf.


„Nein”, brummte er niedergeschlagen.


„Wer Ordnung hält, braucht nicht suchen, aber ein Genie beherrscht das Chaos.”


„Ein schöner Spruch, Ling Fu. Hilft mir jetzt aber auch nicht weiter.”


„Was hast du zuletzt gemacht, als du es noch hattest?”


„Den Belag ausgerollt.”


„Und vermutlich dein Telefon darunter vergraben?”


„Du weißt aber auch alles. Du bist wie Olivia.”


„Olivia?”


„Goodman. Meine Mutter. Ruf mich mal an, Ling Fu.”


Baxters Telefon klingelte direkt neben ihm.


„Möchte nur mal wissen, welcher Idiot dich zwischen die Cuttermesser geworfen hat”, rief Baxter schließlich, als er sein Handy aus der Werkzeugkiste zog. Ling Fu lachte, als er ihm den Zettel mit der Telefonnummer gab.


Eine Stunde später rückte ein Einsatztrupp von zwei Männern an, die sich ein Grinsen nicht verkneifen konnten. Im Schweiße seines Angesichts blieb Baxter nicht erspart, ausnahmslos alle seine Kartons, die Couch und den Tisch samt Stühlen hinaus zu bugsieren. Als ob das nicht schon genügt hätte. Nein. Er musste auch alles die Treppe hinunter tragen, weil es vor seiner Wohnungstür nur ein kleines Podest gab. Baxter nannte es scherzhaft Wendeplattform, weil es nur zwei, vielleicht auch drei stehenden Männern Platz bot. Zu Baxters Pech rief Mike Ruler nach Ling Fu. Er musste sofort in die Werkstatt. Und zu Baxters Entsetzen war sein Fußbodenbelag nach etwa fünfzehn Minuten korrekt verlegt. Er drückte den Männern das Geld in die Hand und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Dann atmete er tief ein und aus, setzte sich auf die unterste Stufe und zündete sich eine Zigarette an. Pause! Als er aufgeraucht hatte, erhob sich Baxter stöhnend und spuckte in die Hände.


„Na dann, Baxter Goodman,...rein mit dem ganzen Gerümpel da.”


Wahrscheinlich war ihm noch nie, so wie in diesem Moment aufgefallen, was sich im Laufe der Zeit alles angesammelt hatte. Und dabei hatte er, als er die Wohnung in Rapid City übergeben hatte, noch einiges bei Olivia deponiert. Baxter schnaufte.


Nach seinem Feierabend, erschien Ling Fu wieder im Türrahmen.


„Komm rein!”, forderte Baxter ihn auf.


Ling Fu schüttelte den Kopf.


„Ich warte, bis du raus kommst”, entgegnete der und ließ seinen Blick prüfend über den Boden schweifen. „Perfekt!”, meinte er schließlich.


„Fast. Morgen früh kommt meine Küche. Ich muss dringend duschen. Beeile mich.”


Mit diesen Worten verschwand Baxter im Badezimmer. Die Tür fiel zu. In der Dusche prasselte das Wasser. Eilig kroch er anschließend in ein frisches Hemd.


„Kannst du kochen?”, fragte Ling Fu.


„Klar! Kaffee.”


Der Chinese lachte.


„Fahren wir zu mir, mein Freund. Ich will auch duschen und mich umziehen.”


„Okay. Ich folge dir.”


„Es ist nicht weit”, sagte Ling Fu und sprang die Treppenstufen hinab.


Baxter schloss ab und folgte ihm. Er stieg in den Commander und wartete, bis sein neuer Freund mit seinem Wagen vor ihm auftauchen würde. Doch Baxters Unterkiefer erschlaffte, während er mit großen Augen durch die Frontscheibe starrte. Ling Fu winkte ihm lächelnd zu, ihm zu folgen, während er auf sein Fahrrad stieg. Baxter streckte den Kopf zur Seitenscheibe heraus.


„Was zum Teufel ist das?”, rief er.


„Ein Fahrrad”, rief ihm der Chinese zu.


Baxter startete. Ling Fu legte ein passables Tempo vor. Etwa fünfzehn Minuten später erreichten sie das kleine Haus in Eagle Creek Village, in dem Ling Fu wohnte. Baxter folgte ihm hinein. Drinnen wirkte es gemütlich und exotisch auf Baxter. Es roch nach irgendwelchen Blumen. An der weißen Wand hingen zwei große, bemalte Fächer. Baxter betrachtete die rote Lampe, die über einem ungewöhnlichen Tisch im Wohnzimmer hing. Der Tisch hatte sehr kurze Beine. Das amüsierte Baxter offensichtlich.


„Weshalb hast du die Beine von deinem Tisch abgesägt?”


Ling Fu streckte den Kopf zur Badezimmertür heraus und grinste.


„Habe ich nicht. Das ist ein echter chinesischer Tisch.”


„Esst ihr Chinesen etwa alle im liegen?”, grunzte Baxter.


„Quatschkopf!”


„Stimmt. Sind ja alles nur Zwerge”, murmelte Baxter leise.


„Pass auf, was du sagst, Baxter! Auch Zwerge können den Schatten eines Riesen werfen!”


Baxter verzog das Gesicht. Dann grinste er.


„Und du lebst allein hier?”, rief er.


„Ja.”


„Keine Verwandten, Familie oder Freunde?”


„Sind alle zuhause. Keine Freunde. Aber du vielleicht, Baxter Goodman”, sagte er, als er wieder im Wohnzimmer erschien.


Baxter nickte.


„Na klar doch, mein kleiner Freund. Freut mich, dass wir uns begegnet sind. Ich bin Baxter.”


Ling Fus Gesicht zeigte das Lächeln, was ihm wahrscheinlich schon mit in die Wiege gelegt worden war und er verneigte sich vor Baxter.


„Nun übertreib es mal nicht”, sagte der.


„Das ist asiatische Höflichkeit.”


„Aha. Ich werde mich daran gewöhnen. Nun habe ich zwei Freunde, völlig verschiedener Kulturen und Lebensweisen. Und trotz allem verstehen wir uns prima. Das ist kurios.”


Ling Fu blickte Baxter fragend an. Er schien ihm nicht ganz folgen zu können.


„Ich habe ihn gesehen, deinen Freund. Er hat ein grimmiges Gesicht”, sagte Ling Fu leise.


„Das ist nur äußerlich. Ryan ist ein total verrückter Kerl, aber ansonsten ganz in Ordnung. Mit ihm kannst du Pferde stehlen. Er macht nur im Moment verdammt schlechte Zeiten durch.”


„Verstehe”, entgegnete Ling Fu mitfühlend.


„Ach, da fällt mir gerade etwas ein. Weißt du, ob Haywood schon einen Fahrer gefunden hat? Ich habe meinem Freund davon erzählt und er...” Baxter vollendete seinen Satz nicht und wartete, was Ling Fu sagen würde.


„Ich glaube nicht. Ist dein Freund einer?”


Baxter nickte. „Der Beste, den ich kenne.”


„Dann wird sich Haywood freuen. Komm gehen wir was essen.”


„Fahren, Ling Fu! Fahren. Ich lade dich ein.”


Ling Fu grinste und verließ mit Baxter das Haus.


*****


Baxter schreckte aus dem Schlaf. Warum wusste er nicht genau. Es war dämmrig und viel zu früh, um aufzustehen. Der Schädel brummte. Durch das offene Fenster drang Vogelgezwitscher an seine Ohren. Mühsam öffnete er die Augen und blinzelte umher. Sein Blick blieb an einem Bündel am Boden, direkt auf seinem neuen Belag, hängen.


„Mhm”, murrte er und drückte die Hand auf seine Stirn. „Zu viel Leisschnaps”


Das Bündel bewegte sich, schob die Decke ein Stück zur Seite und grinste Baxter an. Baxter fuhr erschrocken auf und starrte nach unten.


„Wie kommst du denn auf meinen Fußboden?”, krächzte er. Seine Stimme war heißer, zerkratzt und die schwere Zunge hatte Mühe, die Gedanken in Worte zu formen. Erschöpft ließ er sich zurück in seine Kissen fallen.


„Du hättest lieber Whisky trinken sollen. Gegen den bist du immun”, antwortete Ryan.


„Oh Mann!”, stöhnte Baxter. „Da hast du Recht. Ich dachte schon, ich habe Halluzinationen.”


Kaum zwei Sekunden später fauchte Baxter wieder gleichmäßig im Schlaf. Ryan grinste, drehte sich auf die Seite und versuchte auch noch ein wenig Schlaf zu finden.


Etwa genau drei Stunden später rüttelte jemand unnachgiebig an Baxters Schulter.


„Hey, Mato! Steh auf!”


Baxter blickte irritiert um sich.


„Was? Warum? Wie spät?”


„Schon neun.”


„Was?!”


Baxter schnippte auf und blieb leicht taumelnd sitzen. Der Duft nach frischem Kaffee zog durch seine Nase in sein Bewusstsein. Baxter atmete tief durch. Im Gegensatz zu ihm schien Ryan hellwach zu sein. Er trug ein schwarzes Shirt und Jogginghose und roch nach Baxters Baduntensilien.


Die Kaffeemaschine blubberte und zischte.


„Wie geht es dir?”, fragte Baxter.


„Besser als dir im Augenblick, wie mir scheint”,


schmunzelte Ryan.


Mühsam kämpfte Baxter sich auf die Beine.


„Whisky schmeckt auch besser”, brummte er und schlurfte zur Dusche.


Ryan schaltete Baxters Radio an. An der Tür klopfte es. Er öffnete.


„Guten Morgen, Mr Goodman”, sagte der Mann, der im grünen Overall vor Ryan stand und ihn verwundert musterte. „Wir bringen Ihre Küche.”


„In Ordnung”, nickte Ryan.


Der Mann ging die Treppe hinunter. Ryan nahm sich Kaffee und setzte sich auf einen der Stühle an Baxters Tisch. Mit einem Kollegen und einem großen Karton kam der Mann zur offenen Tür herein. Ryan nippte an der Tasse. Der Karton schien schwer zu sein. Einige mehr schleppten die Männer noch in die Wohnung. Dann begannen sie die Teile aus den Kartons zu packen. Ryan beobachtete die Männer aufmerksam bei ihrer Arbeit. Das schien ihnen unangenehm zu sein. Ryan bemerkte das und schmunzelte. Er genoss es, den beiden zuzusehen. Das war eine neue Seite an ihm, die er selbst noch nicht kannte. Als Baxter schließlich ahnungslos und halb nackt auftauchte, hielten die Monteure inne. Verblüfft starrten sie ihn an. Baxter flüchtete erschrocken mit seinen frischen Sachen in der Hand. Die Badezimmertür knallte hinter ihm zu. Die beiden Männer warfen sich einen skeptischen Blick zu und schüttelten sprachlos die Köpfe. Ryan grinste amüsiert.


*****


Haywood saß über einem Stapel Papiere und brummte unzufrieden, als er zur Uhr sah. Es war bereits Mittag. Lustlos packte er sein Lunchpaket aus. Bevor der Kerl vom Servicedienst den Computer nicht wieder einsatzbereit hatte, konnte er nicht arbeiten. Er las in der Zeitung, während er kaute. Schließlich stand Haywood auf und verließ sein Büro in Richtung Fahrzeughalle. Ling Fu war allein und verband gerade mit einer beneidenswerten Geduld unzählige Kabel verschiedener Stärke und Farbe. Dabei redete der Chinese ununterbrochen in seiner, für Haywood unverständlichen, Muttersprache. Der Mechaniker hatte Haywood bemerkt und sah lächelnd von seiner Arbeit auf.


„Wie sieht es aus, Ling Fu? Können wir die beiden Mustangs in zehn Tagen in die Rennen schicken?”


„Möglicherweise ja, möglicherweise nein.”


„Was soll das heißen?”, fragte Haywood unwirsch.


„Mike hat noch immer keine Farbe. Ling Fu muss spritzen, Mustang muss trocknen, Ling Fu muss wieder spritzen, Mustang muss wieder trocknen. Das dauert mindestens vier Tage, wenn das perfekt sein soll.”


„Und ich habe ihm bis übermorgen frei gegeben”, knurrte Haywood.


Ling Fu zuckte nur mit den Schultern.


„Und die Motoren?”


„Brauchen Öl und Sprit und vor allem jemanden, der sie richtig einfährt und testet. Der daneben braucht noch einen Satz neue Reifen.”


Haywood schüttelte niedergeschlagen den Kopf.


„Hast du nicht auch eine gute Nachricht für mich?”


Ling Fus Lächeln ging in ein breites Grinsen über, das seine ohnehin schmalen Augen zu Schlitzen werden ließ.


„Goodman kann helfen. Bei ihm ist ein Lennfahlel zu Gast, del Beste, den el kennt, sagt el und Ling Fu haben noch Lestbestände an Falbe gefunden. Entwedel wild ein Mustang weiß und einel lot odel beide losa”, scherzte er. Ling Fu redete sehr schnell und machte sich offensichtlich einen Spaß daraus, Haywoods Klischee behaftete Meinung über Chinesen zu bedienen.


Haywood starrte den kleinen Mann an, als würde er ihn das erste Mal in seinem Leben sehen. Langsam kamen die Worte in seinem Bewusstsein an und er schien seine Gedanken zu sortieren.


Ling Fu blickte abwartend zu ihm.


„Was!? Rosa Mustangs? Das kommt gar nicht in Frage”, knurrte er. „Warum hat sich der Rennfahrer noch nicht bei mir gemeldet?”


„Ich weiß nicht, ob er für Sie fahren will.”


„Warum hat ihn dann noch niemand gefragt?”


„Ling Fu soll nicht fragen, sondern arbeiten. Sie sind der Boss.”


Haywood grinste triumphierend.


„Ich kümmere mich darum.”


Dann verließ er die Halle. Der Servicewagen der Computerfirma hielt vor der Bürotür. Er atmete erleichtert auf und begleitete den jungen Mann in sein Büro. Während dieser sich mit dem defekten PC auseinandersetzte, griff Haywood zum Telefon.


„Haywood hier. Ling Fu erzählte mir, dass du einen Rennfahrer zu Besuch hast.”


Baxter lachte in das Telefon und bestätigte das.


„Hat er einen Job?”


Wieder lachte Baxter in den Hörer, als er antwortete:


„Im Moment ist er schwer beschäftigt.”


„Hm”, machte Haywood enttäuscht. „Ich brauche dringend einen guten Fahrer. Könntest du nicht mal mit ihm reden?”


„Das tue ich seit Stunden.”


„Ich meine über den Job”, fauchte Haywood genervt und vernahm Baxters Lachen. „Goodman! Hören Sie auf mit Ihren unsinnigen Scherzen!”


„Wann soll ich ihn runter schicken?”


Haywood warf einen skeptischen Blick zu dem jungen Mann, der in aller Ruhe seine Arbeit am Computer machte. „In einer Stunde”, antwortete Haywood schließlich.


„Okay.”


Haywood schnappte nach Luft. Doch die Worte, die ihm auf der Zunge lagen, konnte er sich sparen, denn Baxter hatte aufgelegt.


*****


Erwartungsvoll blickte Haywood zur Tür, als jemand klopfte. „Herein!”


Ryan trat ein.


Haywood musterte ihn skeptisch.


„Was kann ich für Sie tun?”


„Mein Name ist Black Hawk. Mein Freund, Baxter Goodman, sagte, Sie wollen mit mir reden.”


Haywood erhob sich langsam.


„Sie sind Indianer”, stellte er fest.


Ryan verzog die Mundwinkel.


„Ist das ein Problem?”


Haywood hatte seine Überraschung überwunden und ließ sich zurück auf seinen schwarzen Ledersessel gleiten. „Nein.”


„Gut”, entgegnete Ryan.


„Setzen Sie sich, Hawk. Welche Erfahrungen haben Sie im Rennsport?”


„Alle nötigen”, antwortete Ryan, während er Platz nahm.


„Ich will es ohne Umschweife auf den Punkt bringen. Ich suche einen Rennfahrer, einen der durch die Hölle fahren kann, wenn es darauf ankommt. Das Problem ist, dass sie alle gut auf den asphaltierten Strecken sind, aber hier auf unbefestigter Piste quer durch die Prärie, sind die meisten Fahrer schnell überfordert. Hier bei uns ein Rennen zu fahren erfordert Kondition und außergewöhnliches fahrerisches Geschick.”


Ryan zeigte keine Regung und schwieg auch, als Haywood seine Ausführungen beendet hatte und ihn erwartungsvoll anstarrte. Doch er wartete vergebens auf eine Bemerkung des Indianers. Haywood räusperte sich unschlüssig.


„Stehen Sie zur Zeit unter Vertrag, Hawk?”


„Nein.”


„Goodman scheint eine sehr hohe Meinung von Ihnen und Ihren fahrerischen Leistungen zu haben. Wären Sie bereit für mich zu fahren?”


„Möglicherweise.”


„Sie würden sich ein solches Rennen zutrauen?”


„Die Frage ist, ob Sie es mir zutrauen, Mr Haywood.”


Haywood war perplex. So hatte noch nie einer der Fahrer mit ihm geredet. Das mahnte ihn zur Vorsicht. Andererseits beeindruckte ihn der Indianer. „Wo sind Sie vorher gefahren?”


„Überall, wo die Reifen Bodenhaftung haben.”


„Hm”, machte Haywood unzufrieden.


„Würden Sie mir wohl einen Beweis ihres Könnens geben?”


„Wie Sie wünschen.”


„Gut. Gehen wir”, nickte Haywood und erhob sich.


Ryan folgte ihm.


Baxter trat dem Mustang in den Weg, in dem Ryan und Haywood im Begriff waren, die Fahrzeughalle zu verlassen. Ryan stoppte und ließ die Seitenscheibe herab.


„Was ist?”, fragte er.


„Denk dran. Ich muss putzen!”, knurrte er und warf einen skeptischen Blick auf Haywood.


Ryan grinste.


Dann rollte der rote Mustang zum Tor hinaus.


Dreißig Minuten später parkte der Mustang wieder in die Fahrzeughalle ein. Ryan und Haywood gingen hinüber zum Büro. Haywoods Schritte wirkten tatsächlich schwankend. Schließlich öffnete er die Tür. Ryan schloss sie lautlos hinter sich und folgte dem Mann bis zum Schreibtisch.


„Setz dich, Hawk”, sagte Haywood und verzichtete auf jegliche Höflichkeitsfloskeln.


Ryan setzte sich. Haywood ließ sich auf seinen Bürosessel gleiten und musterte den jungen Mann auffällig.


„Mir scheint, aus dir könnte ein richtig guter Rennfahrer werden”, begann er. Vergeblich wartete Haywood auf eine Reaktion des Indianers. Er fummelte sich ein Zigarillo aus seinem Etui und lehnte sich damit zurück. „Ich schreibe uns einen Vertrag. Einverstanden?”


„Einverstanden.”


„Gut”, grinste Haywood triumphierend. Dann zog er genüsslich an seinem Zigarillo. „Es wird hart. Die Anderen werden keine Rücksicht nehmen, nur weil du neu bist. Du wirst deine Erfahrungen machen müssen und ich wünsche keine Crashrennen mit meinen Mustangs.”


Ryan nickte. „Verstanden.”


Haywood nickte ebenfalls.


„Da du für mich mit meinem Wagen startest, erwarte ich natürlich, dass wir gewinnen.”


„Ich bin ein Kämpfer, Mr Haywood.”


Haywood hob aufmerksam die Augenbrauen und verzog die Mundwinkel zu einem seltsamen Grinsen.


„Betrachtest du dich etwa als Krieger des einundzwanzigsten Jahrhunderts?”


„Wir sind nie etwas anderes gewesen.”


„Wieso wir?”


„Lakota. Unser Volk.”


„Ein kriegerisches Volk, die Sioux, also immer noch”, stellte Haywood fest. Er zog nun ein wenig nervös am Zigarillo, als er bemerkte, dass der Indianer ihn herausfordernd anblickte.


„Wir sind gezwungen zu kämpfen.”


„Von wem?”


„Von Ihrer Welt, Ihrer Zivilisation und Ihrer Macht über uns.”


Haywood schüttelte verständnislos den Kopf. „Du erscheinst mir aber doch gerade hier sehr zivilisiert.”


„Ich habe zwei Gesichter.”


Haywood zog die Augenbrauen zusammen.


„Du bist mir nicht ganz geheuer”, meinte er.


Ryan hatte Haywood offensichtlich verunsichert. Er verzog die Mundwinkel ein wenig spöttisch.


„Haben Sie Angst vor mir?”


„Sollte ich? Trägst du vielleicht eine Waffe bei dir?”, fragte Haywood verunsichert.


„Ja.”


„Was?”, schnippte Haywood im Sessel auf.


„Meine Zunge.”


Haywood lachte erleichtert.


„Weiter nichts?”


„Nein.”


„Dann kannst du so gefährlich nicht sein.”


„Sie ist die gefährlichste aller Waffen, Mr Haywood.


Man kann Menschen damit töten.”


„Das glaube ich, ehrlich gesagt, nicht.”


„Rufmord zum Beispiel.”


Haywood schnappte nach Luft. „Ich bin entsetzt!


Hier herrschen Ordnung und Zivilisation.”


„Ich bin zu einem zivilisierten Menschen erzogen worden und ich habe in der anderen Welt viele Dinge lernen müssen.”


„Ich erwarte von meinem Fahrer bedingungslose Loyalität!”


„Bedingungslose Ahnungslosigkeit”, meinte Ryan.


Wieder schnappte Haywood nach Luft. „Ich hoffe doch eher nicht!”, entgegnete er entrüstet.


„Soweit es um das Fahren selbst und die Mustangs geht, nicht Mr Haywood.”


„Gut.”


Haywood war offensichtlich verwirrt. War der Indianer, der ihm gegenüber saß, als könnte er kein Wässerchen trüben, gerade dabei, ihm die Worte im Munde zu verdrehen?


Der Kerl hat tatsächlich eine gefährliche Zunge.


Haywood schüttelte den Kopf, als wollte er seine Gedanken abschütteln und mahnte sich selbst zur Vorsicht. Schließlich atmete er tief durch und zog am Zigarillo. Ryan grinste triumphierend.


„Gut”, sagte Haywood schließlich noch einmal und drückte sein Zigarillo aus. „Du bekommst deinen Anteil nach jedem Rennen bar auf die Hand. Die Rennen sind an den Wochenenden, Samstag und Sonntag Nachmittag. Wann und wie oft du trainieren wirst, ist deine Sache. Für mich zählen deine Siege.”


Ryan nickte. „In Ordnung.”


„Noch Fragen?”


„Wie hoch ist mein Anteil?”


„Zwanzig Prozent.”


Ryan blickte Haywood herausfordernd in die Augen.


„Ich habe ja schließlich auch Unkosten”, versuchte der sich zu rechtfertigten. „Und du bist versichert!”


„Vierzig Prozent.”


Haywood fuhr in seinem Sessel auf.


„Vierzig Prozent?”, rief er entrüstet.


Ryan nickte. „Vierzig.”


„Dreißig Prozent”, knurrte der alte Mann und lehnte sich wieder an.


„Vierzig.”


„Du bist verdammt hartnäckig.”


„Sie wollen einen Fahrer, der für Sie gewinnt.”


Haywood schnappte nach Luft.


Noch immer blickte Ryan unbeirrt in die Augen des alten Mannes. Haywood wand sich unbehaglich und fummelte in seiner Hosentasche. Dann wischte er sich mit dem Taschentuch den Schweiß von seiner Stirn.


„Vierzig”, sagte Rayn unbeeindruckt.


Haywood schnaubte. „Dann beweise mir, dass du das wert bist!”


Ryan schmunzelte. „Das werde ich.”


Haywood atmete tief ein, bevor er sich endgültig geschlagen gab. „Also gut. Okay.”


Ryan grinste triumphierend.


Der alte Mann mit den weißen Haaren musterte den Lakota argwöhnisch. Dann begann auch er zu grinsen.


„Nächsten Samstag läuft das erste Rennen. Deine Chance, Hawk. Du hast also nicht viel Zeit, um dich mit dem Mustang und der Strecke anzufreunden.”


„Genug, Mr Haywood.”


„Wenn du das Rennen gewinnst, bekommst du deine vierzig Prozent und stehst bei mir für die gesamte Saison unter Vertrag. Der Deal gilt.”


Ryan nickte. „Einverstanden.”


Haywood erhob sich und streckte Ryan seine Hand entgegen. Mit dem Handschlag der Männer wurde der Vertrag besiegelt und galt im Westen noch immer als Verbindlichkeit. Ryan schlug ein.


„Na dann ab auf die Überholspur. Lass die anderen Fahrer deinen Staub fressen”, sagte Haywood.


„Niemand wird vor mir durch das Ziel kommen.”


„Die Einstellung gefällt mir, Hawk.”


„Bye”, entgegnete Ryan und ging.


Lautlos schloss er die Tür hinter sich.


Haywood starrte dem Indianer nach. Er hatte die Tür nicht einmal klacken gehört. Dann richtete er seinen Blick zum Fenster hinaus und beobachtete die große, dunkle Gestalt, bis sie auch da seinem Blick entschwand. Kaum merklich schüttelte er den Kopf und wandte sich seinem Aktenschrank zu. Er kramte eine Flasche Whisky hervor und schenkte sich einen ein. Noch im Stehen griff er nach dem Glas und trank es in einem Zug aus.


*****


Ryan ließ sich von Ling Fu den Schlüssel zu dem ihm zugedachten roten Mustang geben. Dann stieg er ein und startete.


„Was hat dein Freund da vor, ohne Overall und ohne Hut?”, fragte der Chinese den Bärtigen.


„Nur ein bisschen spielen”, grinste Baxter.


Beide sahen dem Rennwagen hinterher, bis er zum Tor hinaus verschwunden war.


Nach etwa einer Stunde kam Ryan zurück. Er stieg aus und trat zu Baxter und Ling Fu.


„Die Schaltung hakt. Gas und Zündung müssen nachgestellt werden und mit den Stoßdämpfern und der Federung stimmt was nicht. Er schwingt sich im Gelände zu sehr auf und dann poltert er zu hart.”


Ling Fu musterte Ryan verblüfft und nickte. Es war wahrscheinlich das erste Mal, dass das Lächeln aus seinem Gesicht wich. Baxter klopfte ihm auf die Schulter.


„Das liegt mit Sicherheit an seinem Fahrstil. Ich kümmere mich gleich darum. Fang du mal an zu spritzen, Kleiner.”


„Gas und Zündung bekomme ich hin”, meinte Ryan.


„Gut. Dann baue ich das Getriebe inzwischen aus”, meinte Baxter.


Es wurde Abend. Haywood streckte seinen Kopf zum Tor herein und grinste zufrieden, als er die drei Männer in die Arbeit vertieft sah. Er verabschiedete er sich.


„Der Alte Knauser ist weg, Jungs. Kommt! Trinken wir einen Whisky”, grinste Baxter. „Morgen ist auch noch ein Tag.”


„Ich nicht. Ich fahre lieber nach Hause”, sagte Ling Fu.


„Feigling!”, brummte Baxter.


„Ich bin todmüde, Baxter. Ich habe in den letzten Wochen zu viel gearbeitet. Haywood war und ist gnadenlos. Dich hat der Himmel geschickt, Baxter, und deinen Freund auch.”


„Okay. Dann bis morgen, Kleiner.”


„Sag nicht immer Kleiner zu mir”, empörte sich Ling Fu.


„Sorry, aber du bist nun mal kleiner als ich.”


Ling Fu plapperte etwas in seiner Muttersprache, während er ging. Er redete wahrscheinlich mit sich selbst, denn niemand verstand ihn. Ryan folgte ihm bis zum Tor der Fahrzeughalle und zündete sich eine Zigarette an. Ling Fu schob sein Fahrrad bis zu ihm.


„Bye. Bis morgen”, sagte er.


Ryan nickte dem Chinesen zu. „Bye.”


*****


Mit dem Beginn der neuen Woche kam Bewegung auf Haywoods Gelände. Neben dem Manager, Mike Ruler, tauchten weitere fremde Männer auf. Die ersten Fahrer reisten mit ihren Rennwagen an. Zwei der Männer betraten die Fahrzeughalle.


„Das sind Frank und Steve, Haywoods Top Fahrer der letzten Saison”, erklärte Ling Fu seinen Freunden. „Sie starten mit den anderen zwei Mustangs. Wir sind ein Team.”


Während der eine der beiden grüßte, ignorierte der andere die beiden Mechaniker und auch Ryan vollkommen. Selbst Mike, der Baxter bereits kannte, grüßte nur knapp und äugte argwöhnisch zu Ryan.


Unbeeindruckt absolvierte Ryan seine Testfahrten mit dem Ersatzfahrzeug. Seine Erkenntnisse teilte er ausnahmslos Baxter und Ling Fu mit. Dadurch schien Mike sich übergangen zu fühlen und reagierte offensichtlich beleidigt. Am dritten Tag kam Mike aus seinem Büro, als die drei Männer bei dem roten Mustang standen und redeten.


„Was gibt es?”, blaffte er.


„Hawk meint die Stoßdämpfel sind hin”, antwortete Ling Fu. Baxter nickte bestätigend.


„Wenn du welche im Lager hast, bringe ich das gleich in Ordnung. Dann kann Ryan noch mal mit dem Mustang raus.”


Ryan schwieg. Mike musterte ihn skeptisch.


„Du hast Ahnung von so was, Indsman?”


„Überrascht?”


„Machen die beiden immer, was du sagst?”


„So ist es.”


„Gewöhne dir das ab, Indsman und kümmere dich um deinen Job”, zischte Mike gefährlich leise.


Ryan grinste süffisant. „Das ist mein Job.”


Mike warf Ryan einen vernichtenden Blick zu und schnaubte.


„Dein Job ist es zu fahren, nicht den Angestellten zu sagen, was zu tun ist. Das ist mein Job.”


Ryan kniff ein Auge zu einem Schlitz.


Ling Fu antwortete: „Er hat tatsächlich sehr viel Ahnung und wenn er mir sagt, was am Wagen verbessert werden muss...”


„Dann wird er mir das in Zukunft sagen!”, unterbrach Mike den Chinesen.


Baxter kochte innerlich. „Ich bezweifle ernsthaft, dass du ihn verstehen wirst, Mike.”


„Da mach dir mal keine Sorgen, Goodman. Noch was, außer den Stoßdämpfern, Indsman?”


„Mein Name ist Ryan Black Hawk.”


Nun grinste Mike ausgesprochen höhnisch.


„Goodman, komm mit und hole dir die Stoßdämpfer aus dem Lager. Dann zeige ich dir gleich, wo alles liegt.”


Baxter folgte Mike. Ling Fu hob die Augenbrauen, während er zu Ryan blickte und den Kopf schüttelte. „Nur der kluge Mann lässt sich belehren. Der Dumme weiß alles besser. Dieser Manager mag es nicht, wenn er etwas nicht weiß”, raunte Ling Fu Ryan zu.


„Dann sollte er gut zuhören oder sich einen anderen Job suchen”, entgegnete Ryan.


Ling Fu grinste breit, wobei seine weißen Zähne aufblitzten. „Du gefällst mir, Ryan.”


Ryan lachte leise.


Noch am selben Nachmittag erhielt Ryan von Baxter Startfreigabe. Draußen auf der Rennstrecke trat Ryan das Gaspedal voll durch, nahm den Fuß kaum zurück und verlangte dem Mustang alles ab. Eine Staubwolke folgte ihm. Ryan blieb auf Vollgas. Die Stoßdämpfer hatten harte Arbeit zu leisten. Sie mussten den Mustang wie ein Brett am Boden halten, ohne ihn gefährlich aufschwingen zu lassen. Wenn der Mustang über Hügel oder Querrinnen flog, mussten diese die Landung abfangen, ohne dass es dem Fahrer die Wirbelsäule zerschlug. Ryan näherte sich einer Staubwolke, die vor ihm war, wich seitlich aus und überholte den anderen Mustang. Er fuhr hart am Limit und verlangte nicht nur dem Rennwagen alles ab, sondern auch sich selbst. Er sprengte damit alle Ketten und fühlte sich frei wie ein wilder Mustang. Nichts konnte ihn aufhalten und es gab für ihn keinen Grund, den Fuß vom Gaspedal zu nehmen. Keine Bodenwellen, keine Steilhänge und keine Kurven schreckten ihn. Als Ryan den Mustang schließlich zurück in die Fahrzeughalle rollen ließ, war er zufrieden mit dem Motor, mit dem Getriebe, den Stoßdämpfern und mit sich selbst. Er hielt den Daumen nach oben, als er ausstieg. Baxter und Ling Fu grinsten triumphierend. Dann brachte Ryan den Schlüssel in Rulers Büro. Das war Vorschrift.


„Oh! Schon zurück?”, fragte Mike erstaunt.


„Ja.”


„Und?”


„Der sechste Zylinder hat noch immer einen unreinen Takt. Die Stoßdämpfer müssten definitiv komprimierter sein und das Getriebe ist ein Raster zu straff. Die Reifen haben eine Unwucht, hinten links und vorn rechts. Was schlägst du vor?”


Mike starrte Ryan mit großen Augen an.


Ryan hingegen senkte seinen Blick und wartete auf eine Antwort.


„Hat Goodman nicht gerade eben neue Stoßdämpfer eingebaut?”, fragte Mike irritiert.


„Ja, hat er.”


Mike schien nach Worten zu suchen. „Dafür sind die Mechaniker zuständig”, sagte er schließlich.


„So ist es. Sage es ihnen.”


Mike schnappte nach Luft. Er ahnte sehr wohl, dass er sich grenzenlos vor den beiden lächerlich machen würde, sobald er ihnen das erklären sollte.


„Schreibe das alles deutlich hier auf diesen Reparaturschein, Hawk”, verlangte Mike und schob Ryan ein Blatt über den Schreibtisch.


„Ich kann nicht schreiben.”


Mike schnaufte wie ein angriffslustiger Stier und nahm sich das Blatt.


„Also wiederhole zum Mitschreiben!”, knurrte er.


Ryan tat das. Dann ging er.


In der Fahrzeughalle standen inzwischen die anderen beiden Mustangs. Eine Staubschicht lag auf dem Lack. Ryans Blick striff darüber, als er zu Baxter ging.


„Der Wagen ist perfekt, aber das Mehlgesicht mit der After Shave Wolke wird gleich bei euch auftauchen”, raunte er ihm zu.


„Der Spinner”, brummte Baxter.


Ryan lachte leise.


Haywoods Fahrer, die Ling Fu Frank und Steve nannte, kamen auf Ryan und Baxter zu. Der eine hatte ein rundes Gesicht mit Knollennase und wirkte neugierig. Der andere wirkte grimmig. Er war schlanker Statur, fast dürr und hatte eine krumme Nase. Ryan dachte spontan an einen Geier und schmunzelte bei diesem Gedanken. Beide trugen blaue Trainingsoveralls. Sie musterten sowohl Ryan als auch Baxter skeptisch.


„Hi”, sagten sie beinahe gleichzeitig und stellten sich vor. „Ich bin Frank.”


„Und ich Steve. Hallo. Ich dachte, wir sollten uns vielleicht kennenlernen. Haywood sagte, dass wir zwei Neue im Team haben.”


Baxter nickte.


„Ja. Ich bin Baxter und Mechaniker. Ihr könnt mit euren Pferden jederzeit zu mir kommen.”


„Ryan”, sagte Ryan und nickte.


Der Mann mit dem runden Gesicht, der sich Frank nannte, fragte: „Warst du das da eben, draußen auf der Piste?”


„Ja, war ich.”


„Wahnsinn!”, meinte er.


„Wenn wir erst im Rennen starten, wirst du dich umsehen”, meinte Steve. „Denn wenn es drauf ankommt, gebe ich dem Mustang die Sporen, dass ihr nur noch eine Staubwolke von mir seht.” Dann lachte er und schlug Ryan kameradschaftlich gegen den Arm. „Und falls du ein paar Tipps brauchst, dann frage mich. Wir arbeiten schließlich beide in einem Team.”


Ryan nickte.


„Ich werde bei Gelegenheit darauf zurück kommen.” „Kommst du mit uns, Driver, was trinken?”, fragte Steve.


Als Frank bemerkte, dass Ryan zögerte, sagte er: „Wasser, Cola, Bier. Der ganze Kühlschrank da drüben ist voll davon. Das ist für uns alle, damit wir den Staub in der Kehle besser runter kriegen.”


„Ja. Manchmal knirscht es verdammt zwischen den Zähnen”, fügte Steve hinzu und lachte.


„Okay.” Ryan ging mit ihnen.


Baxter blieb stehen, in Anbetracht dessen, dass Mike zielstrebig auf ihn zusteuerte. Er trug einen Bogen Papier in der Hand.


„Hier. Das muss noch erledigt werden.”


Baxter nickte. „Okay. Für welchen der Wagen?”


Mike wies auf den Ersatzwagen, den Ryan abgestellt hatte.


„Gib mal her”, sagte Baxter, nahm ihm den Zettel aus der Hand und las. Sein Grinsen wurde immer breiter.


„Wer hat das denn geschrieben?”


„Ich.”


„Vor oder nach der Testfahrt?”


Mike warf Baxter einen vernichtenden Blick zu, während er begriff, einem Scherz zum Opfer gefallen zu sein.


„Dieser verfluchte Indsman”, zischte er.


„Wie bitte?”, fragte Baxter.


„Hawk! Er hat mich total verarscht. Hat mich irgendwelchen Unsinn aufschreiben lassen, nur um mich lächerlich zu machen.”


„Das würde ich nicht unbedingt behaupten. Was da steht ist korrekt, nur... „ Baxter bemühte sich um Selbstbeherrschung, um nicht in schallendes Gelächter auszubrechen. „...meinte er sicherlich diesen Mustang. Ich arbeite noch dran. Er hat Haywood bereits vorgestern eine Auflistung geschrieben, wegen der Kosteneinsparung.”
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